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un den Diöceſan-Schematismen bei den Pfarren Gallneun
kirchen, Alberndorf, Reichenau, 0  urg vorkommen,
ind, mit geringen Ausnahmen Urſprüngli Booſianer, oder
ſtammen von Booſianern ab Ob auch dieſe noch auf Sailer
ſich berufen, arüber mögen Andere en

Die dogmatiſche Conſtitution des vaticaniſchen
Concils ber den „katholiſchen lauben  9

Bereits uim vorigen 0  en wir den Originaltext
des in der ritten feierlichen Sitzung des vaticaniſchen Concils
einſtimmig angenommenen erſten Glaubensdecretes „de Hde
catholica“ unſeren Leſern vorgeführt. Im Nachſtehenden wollen
wir nun eben dieſes Glaubensdecret näher in üugen⸗
ein nehmen, auf daß wir Uuns ſo recht der Bedeutung und
der Tragweite desſelben bewußt werden

Bevor wir auf die Sache ſelbſt eingehen, ſei einem von
Rom aus Tage nach geſchehener feierlicher Definition 9e
ſchriebenen Briefe etin längerer ni entnommen, der In
lebhafter Uund ergreifender Weiſe dieſe dritte feierliche Sitzung
und den ＋ ſtattgefundenen Aet ü  er wir werden ſo zUum
vorneherein in die re Stimmung verſetzt Uund dadurch
ſo mehr Iin die Lage ebracht, über die Sache ſelbſt das richtige
Urtheil zu en „Die andlung,“ ſo chreibt der Ugen  7
euge,) „war eine über allen Ausdruck erhabene, gehoben durch
etn wunderbar ſchönes etter, wie ott nuur chenken
kann. te Thüren der Conciliums  Aula entfernt, wäh
rend nach dem urſprüngli beſtimmten tu eigentlich Alle,

nicht zUum Concile gehören, vor der Abſtimmung den
aal verlaſſen Und die Thüren geſchloſſen werden en Durch

0 Olik, 12 ahrgang, Heft 528
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die Entfernung der Thüren war möglich, daß die unermeß⸗
iche Vo

maſſe, welche 10 großen Theils aus Fremden, aus —5——

treuen Kindern der ir aus allen Welttheilen beſtand, der
heiligen Handlung folgen konnte Von meinem Sitze aus,
ich die ganze Volksmaſſe überſehen onnte, erſchien ſie miir
immer als Repräſentantin des chriſtlichen Volkes der ganzen
Welt, gewiſſermaßen in ſeinem uftrage euge zu ſein
von dem, was die Hirten der Kirche thaten. Nach der eiligen
Meſſe (ſie wurde vom Cardinal lto gefeiert, dem Präſidenten
der dogmatiſchen Commiſſion) rgriff mich insbeſonders die
Allerheiligen-Litanei, wodurch die triumphirende Kirche gewiſſer
maßen zur Theilnahme an dieſer That der ſtreitenden x
aufgefordert wurde Die Stimme des eiligen Vaters hbeim
Segen war faſt noch klangvoller wie ſonſt, und war bis tief
Iu eter ſelbſt vernehmen. Nach eſung des ecrete
begann dann der Namensaufruf und war nun, als ob die
ganze Welt nacheinander auftrete und Zeugniß für den Glauben
des ganzen katholi  en Erdenkreiſes ablege. Als nach den Car⸗
dinälen zuerſt die Inhaber der en Patriarchenſtühle des
Orients, von Antiochien, Jeruſalem ſich rhoben und laut
das Placet ausſprachen, ergriff mich teſe Einheit des Glaubens
his zur tiefſten Rührung, und teſe wuchs mehr und mehr,
als ſich nun die ganze Ir uſchloß und bald ein euge aus

dieſem Theile der Welt, bald ein euge aus jenem Theile,
aber alle wie aus einem Herzen und aus einem Munde ihr
Placet prachen Das iſt wahrhaftig die eine heilige katholiſche
Kirche, die ott geſtiftet hat, ich ohne Nterla Wie
wunderbar teſe Einheit und hätten alle die anweſenden
30

oſen Gläubigen antworten können, mit welcher Freude
hätten auch ſie Placet gerufen, und würde ＋* widerhallen
von einer Diöceſe zUur andern, wie es aus dem unde der
anweſenden Biſchöfe hervorging. Der heilige ater war auch
ſichtbar ergriffen, und nachdem die Beſtätigungsworte aus

geſprochen atte, ügte EL noch einige orte bei, die zwar nur
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kurz aren, aber doch inen großen Eindruck machten ſowohl
wegen des Augenblickes, als auch wegen der Begeiſterung, mit
welcher der heilige ater ſie nusſpra Das Te Deum ſchloß
die Feier, erſcholl durch den ganzen Petersdom So hat
ott alles gut gema

Doch nunmehr zur Sache Unſere dogmatiſche Conſtitution
hat die Form der päpſtlichen Bullen und an ihrer
den Namen des heiligen Vaters „Pius Episcopus Servus
ServOrum Dei“. jedoch nit dem Beiſatze: 5584CTIO approbante
OConcilios: eine Form, die deshalb gewählt wurde, weil der

auf dem Concil ſelbſt gegenwärtig iſt und damit zugleich
der päpſtlichen Beſtätigung des Decretes entſprechend Ausdruck
egeben er  ein Wie ekannt, ſind die Decrete des Concils
von Trient anders bgefaßt, aber ehen aus dem Grunde, weil
der ſelbſt dem Concile nicht anwohnte, und hat erſt
ius ur eine eigene Ulle teſe Decrete beſtätigt. Da

findet ſich eben dieſelbe Form auf den abendländiſchen
Concilen, bei denen die Päpſte anweſend 7 und ieg alſo
hier keineswegs eine bisher noch nicht dageweſene Neuerung vor
Deru der Conſtitution iſt der Form en  rechen „Datum
Romae IN publica Sessione In Vaticand Basilica SO0lemniter
celebrata, AIIIO Incarnationis Dominicae millesim0o octingen-
tesimo septuagesimo, die vigesima quarta Aprilis, Pontifi-
Catus NOStri IIO Vigesimo quarto“; und als Signum folgt
ſodann noch „Ita Est Josephus Episcopus 8. Hippolyti
Secretarius Concilii Vaticani.“

Die Conſtitution ſelbſt aber zerfällt In drei Theile: Eein

längeres Prosmium ſetzt zuerſt die age der inge auseinander,
die die folgende dogmatiſche Definition nothwendig gemacht
aben; lsdann werden in vier Capiteln die betreffenden Lehr
ſätze utm Zuſammenhange und mit ihrer Begründung dargelegt,
und uim ritten Theile „Canones“ werden In vier den früheren
Capiteln genau en  rechenden Abſchnitten jene Canones
vorgeführt, die uin und räciſer Faſſung die der ·
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liſchen Glaubenswahrheit entgegengeſetzten Irrthümer mit dem
Anathem belegen Eine eindringliche Mahnung an alle Chriſt
gläubigen und insbeſonders an die Vorſteher und Lehrer, „eifrig
bemüht zu ſein, um dieſe Irrthümer von der eiligen 1
ferne zu halten un aus ihr zu verbannen, das Licht des lau⸗
bens aber in ſeiner ganzen Lauterkeit zu verbreiten“ 105 und
die weitere Erinnerung an die Pfli „auch die Conſtitutionen
und Decrete zu beobachten, wodurch derlei verkehrte Meinun⸗—
gen, welche hier ni ausdrücklich aufgezählt werden, von die
ſem heiligen Stuhle verurthei und verboten ſind,“ inſoferne
lämlich teſe verkehrten Meinungen nit dem verurtheilten Irr⸗
glauben V näherer oder fernerer Verbindung ſtehen: ſchließen
dieſen Tittten ei unſerer Conſtitution ab

Es bedarf wohl einer weitläufigen Darlegung des Ver
hältniſſes, In welchem In unſerer Conſtitution die Capitel 3u
den folgenden Canones ſtehen Kennzeichnen teſe die Wahr
hei haarſcharf durch die präciſe und beſtimmte Verurtheilung
des gegenüberſtehenden Irrthumes, Und wird die ſo haarſcharf
gekennzeichnete Glaubenswahrheit dem katholiſchen Gewiſſen
gerade Unter der Strafe des nathem zu glauben auferlegt;

dienen jene zur näheren Erklärung und zur richtigen Auf
aſſung dieſer. Und gehört auch nicht alles In den apiteln
Enthaltene zum ſtrengen ogma, inſofern nämlich V
den Canones nicht beſtimm ausgedrückt iſt, und e auch
ni mit logiſcher Nothwendigkeit als un denſelben inbegriffen
aufgefaßt werden muß ſo iſt doch keine Frage, daß der gute
Katholik und der katholiſche Dogmatiker die Capitel ut
weniger Vte die Canones zur Richtſchnur ſeines auben und
der wiſſenſchaftlichen Darlegung desſelben machen werden

Gehen wir auf den erſten Theil ſelbſt näher ein
und beſchäfti wir uns In mit dem Proëmium Unſerer
Conſtitution.

Die Ueberſetzung des Originaltextes iſt die von Molitor ver ind
dbon der dogmatiſchen Commiſſion des Coneils approbirte.
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Chriſtus, der Sohn Gottes, der Erlöſer des Menſchen—

geſchlechtes, iſt der Eckſtein der Kirche, das unſichtbare Haupt

derſelben; auf die von ihm erhaltene Sendung muß die Kirche

in ihrer Heilsthätigkeit auf dieſer Erde ſich berufen, auf ſeinen

beſtändigen Schutz, den er ihr verheißen, muß dieſelbe ſich ins⸗

beſonders ſtützen, wenn ſie für ihre Lehrthätigkeit unfehlbare,

göttliche Autorität in Anſpruch nimmt: und darum treten uns

denn gleich Anfangs die erhabenen Worte entgegen: „Bevor

der Sohn Gottes und Erlöſer des Menſchengeſchlechtes, unſer

Herr Jeſus Chriſtus, heimkehrte zu ſeinem himmliſchen Vater,

hat er die Verheißung gegeben, daß er mit ſeiner auf Erden

ſtreitenden Kirche ſein werde alle Tage bis ans Ende der Welt.

Darum hat er zu keiner Zeit aufgehört, der geliebten Braut

zur Seite zu ſein, ihr beizuſtehen, wenn ſie lehrt, ſie zu ſegnen,

wo ſie wirkt, ihr Hilfe zu bringen, wenn Gefahr ihr droht.“

In der augenſcheinlichſten Weiſe iſt aber Chriſti beſtän—

diger Schutz und Beiſtand insbeſonders kund geworden an jenen

Früchten, welche der Chriſtenheit aus den allgemeinen Concilen

und namentlich aus jenem von Trient erwachſen ſind; auf die

allgemeinen Concile überhaupt und insbeſonders auf jenes von

Trient wird denn auch nunmehr hingewieſen: es tritt ja unter

den gegenwärtigen, ſo ſchwierigen Zeitverhältniſſen in Rom,

der ewigen Stadt, nichts Geringeres in die Action, als ein

neues allgemeines Concil, nachdem die Welt durch drei Jahr⸗

hunderte kein ſolches mehr geſehen hat; und eben das Coneil

von Trient iſt es, welches mit dem Jahre 1563 ſeinen Abſchluß

gefunden, und an welches ſich im Jahre 1869 das erſte vati⸗

caniſche Concil angereiht hat.

Einen flüchtigen Blick auf dieſen gar weiten Zeitraum

werfend, erinnert demnach unſere Conſtitution mit der gebüh⸗

renden Dankbarkeit an ſo manche der bedeutſamen Erfolge,

welche die göttliche Gnade der Kirche hauptſächlich vermittels

der letzten ökumeniſchen Synode zugewendet hat: „Daher die

genauere Erklärung und fruchtbarere Entwicklung der heiligſten324
riſtus, der Sohn Gottes, der Erlöſer des Menſchen

geſchlechtes, iſt der Eckſtein der Kirche, das unſichtbare au
derſelben; auf die von ihm erhaltene Sendung muß die 1
in ihrer Heilsthätigkeit auf dieſer Erde ſich berufen, auf ſeinen
beſtändigen Schutz, den ihr verheißen, muß ieſelbe ſich ins  2
beſonders ſtützen, wenn ſie für ihre Lehrthätigkeit unfehlbare,
90  1  e Autorität In Anſpruch nimmt: und darum treten Uuns
denn glei nfangs die erhabenen Worte entgegen: „Bevor
der Sohn Gottes und Erlöſer des Menſchengeſchlechtes, unſer
Herr eſu riſtus, heimkehrte 3u ſeinem himmliſchen ater,
hat die Verheißung egeben, daß ELU mit ſeiner auf Erden
ſtreitenden Kirche ſein werde alle Tage bis ans Ende der Welt
Darum hat zu keiner Zeit aufgehört, der geliebten rau
zur Seite zu ſein, ihr beizuſtehen, ſie ehrt, ſie zu ſegnen,

ſie wir ihr zu bringen, Gefahr ihr droht.“
In der augenſcheinlichſten Weiſe iſt aber Chriſti beſtän⸗

iger Schutz und Beiſtand insbeſonders kund eworden jenen
Früchten, e der Chriſtenheit aus den allgemeinen Coneilen
und namentlich aus jenem von Trient erwachſen ſind; auf die
allgemeinen Concile überhaupt und insbeſonders auf jenes von
Trient ird denn auch nunmehr hingewieſen: CS I 10 Uunter
den gegenwärtigen, ſo ſchwierigen Zeitverhältniſſen In Rom,
der ewigen Stadt, ni Geringeres In die Action, als ein
neues allgemeines Concil, nachdem die Welt durch drei Jahr
Underte kein ſolches mehr geſehen hat; und eben das Concil
von Trient iſt E welches mit dem Le 156  —— ſeinen U
gefunden, und welches ſich im ahre 1869 das er vati
aniſche Concil angereiht hat

E  umnen flüchtigen lick auf dieſen gar weiten eitraum
werfend, erinnert demnach Unſere Conſtitution mit der gebüh
renden Dankbarkeit manche der bedeutſamen Erfolge,

die göttliche Gnade der Kirche ha  0  t vermittels
der letzten ökumeniſchen Synode zugewendet hat „Daher die

Erklärung Uund fru  arere Entwicklung der heiligſten
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Glaubenslehren ſowie die Verurtheilung und Eindämmung der
Irrthümer; 0  er die Wiederherſtellung der Kirchenzucht un
deren eſtere Ordnung, die Beförderung des Eifers für die
Wiſſenſchaft un Frömmigkeit Klerus die Errichtung von
Anſtalten für die Erziehung der Jünglinge zum geiſtlichen
Stande die Erneuerung endlich des Lebens des chriſtlichen
Volkes ſowohl ur den ſorgfältigeren Religionsunterricht als
Ur den häufigeren Gebrauch der Sacramente Daher über—
dieß die engere Vereinigung der Glieder nit dem ſichtbaren
Haupte und die Legere Lebensthätigkeit des ganzen ſchen
Leibes Chriſti 22 die Vermehrung der klöſterlichen Genoſſen⸗
chaften und anderer Anſtalten der chriſtlichen Frömmigkeit
ſowie ni minder der unermüdliche Drang und die glühende,
bis den Martyrtod beharrliche Begeiſterung, das Reich
Chriſti weithin über den Erdkreis zu verbreiten. 7.

ber auf der anderen Seite unterdrückt die Conſtitution
auch nicht den herben Schmerz über die ſo traurigen ebel,
e gerade dadurch entſtanden ſind, daß „derſelben eiligen
Synode Würde und Geltung von ſo Vielen hintangeſetzt oder
deren weiſe Beſchlüſſe außer Acht gelaſſen wurden“; und

getreuen Farben ſofort ieſelbe Enn ild hievon, wenn
auch nur allgemeinen Umriſſen, der Welt vor die Augen
Da chweift der lick zuerſt über dem Lager des Proteſtan-⸗
ismus: „Die von den Vätern von Trient verworfenen Irrlehren
aben, indem das von ott geſetzte kirchliche Lehramt zurück
gewieſen und Fragen der Religion der Anſicht jede Ein—
zelnen freier Spielraum gewährt wurde, allmälig vielfältigeSecten ſich aufgelöſt; durch deren Uneinigkeit und 0  E*
endlich ahin kam daß nicht bei Wenigen der Glaube an
Chriſtus überhaupt wankend wurde So ward ereits ſelbſtdie heilige Schrift, die man hemals als einzige Quelle und
Richterin der chriſtlichen Glaubenslehre hingeſtellt 0  L, ſchon
nicht mehr als von ott egeben anerkannt, !10 ſogar den agen
haften Erdichtungen beigezählt. Da entſtand und verbreitete
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ſich nur weit über den Erdenkreis hin jene ehre des dtto⸗
nalismus oder Naturalismus, welche der chriſtlichen Religion
als einer übernatürlichen Anſtalt in em widerſtrebt und mit
aller Macht dahin zielt, Chriſtus, unſeren alleinigen Herrn und

Heiland, aus den Gedanken der Menſchen, aus dem eben und
den Sitten der Völker zu verbannen, damit das Reich der

ſogenannten reinen ernun oder Natur gegründet werde
Nachdem ſie aber die chriſtliche Religion verlaſſen und preis—
egeben, nachdem ſie den wahren ott und ſeinen ri  U
geleugnet haben, ſind viele Geiſter udlich In den Abgrund
des Pantheismus, Materialismus und Atheismus gerathen,
ſo daß ſie lles aufbieten, um mit Leugnung ogar der ver

nünftigen Natur und jeder Richtſchnur der Gerechtigkeit und

Tugend die 1e  en Grundlagen der menſchlichen Geſellſcha
zu zerſtören.“

Wer aus ungetrübten Quellen ſeine Geſchichtskenntniſſe
chöpft und mit nüchternen Augen die Entwicklung des rote
ſtantismus von ſeiner Entſtehung bis auf unſere age verfolgt,
der wird ſich ber Ueberzeugung ni verſchließen können, und
waäre ſie für ihn auch noch ſo ſchmerzlich, daß die vorſtehende
Schilderung keineswegs auf Uebertreibung beruht. Darf man

10 nur nach eM freien Amerika ſeine hinwenden,
die religiöſe Bewegung unbeirrt durch die Staatsgewalt In

Fluß ommen kann, und auch innerhalb des deutſchen rote
ſtantismus könnten mit Leichtigkeit all die hervorgehobenen
Phaſen ausfindig gemacht werden, dieß überhaupt für
den conſequenten Denker nothwendig are Doch will weder

unſere Conſtitution die Behauptung aufſtellen, noch möchten
auch wir ſelbſt dieſes Un, daß nämlich alle Proteſtanten ſo
insgeſammt und ohne Unterſchied auf einem ſo ungläubigen
oder auch nulr rationaliſtiſchen Standpunkte ſtehen Zu unſerer
ni geringen Freude 0  en wir vielmehr ſchon vielfach die

Wahrnehmung gemacht, daß ES auch Unter den Proteſtanten
nicht wenige tiefgläubige Uund fü das übernatürliche eich
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Chriſti glühende Seelen gibt Aber dieß iſt ni auf Rech
nung des proteſtantiſchen Principes ſchreiben, ſondern hat
vielmehr ſeinen Grund darin, daß man den drohenden Fluthen
des Unglaubens den Damm der Bekenntnißſchriften entgegen—
ſtellte, weshalb denn auch eben teſe gläubigen Proteſtanten
von ihren fortgeſchrittenen Brüdern gleich den überzeugungs—
reuen Katholiken lit den Titeln „Jeſuiten, Finſterlinge, Röm—
inge“ und dergleichen beehrt werden.

Im eigenen ager ird alsdann Umſchau gehalten Uund
man verbirgt ſich nicht, „daß auch manche von den Söhnen
der katholiſchen Kirche von dem der wahren gläubigen
Frömmigkeit abgeirr und daß bei allmäliger Verkümmerung
der Wahrheiten ihre katholiſche Geſinnung abgeſchwächt worden;
denn durch Lehren von mancherlei und befremdlicher Art auf
falſche Wege eführt, ſehe man ſie un verkehrter Weiſe Natur
und nade, die menſchliche Wiſſenſchaft und den göttlichen
Glauben vermengen, und ſo den echten Sinn der Dogmen,
ie ihn unſere heilige Mutter, die Kirche, fe und lehrt,
verfälſchen und die Unverſehrtheit Uund Reinheit des Glaubens
Iu Gefahr bringen.“ Auch leſe Schilderung bedarf für Den—
jenigen, welcher halbwegs mit der Kirchengeſchichte ertrau
iſt, einer weiteren Rechtfertigung, und iſt tn dieſer Beziehung
die der Gegenwart chon lehrreich genug; 10 Unter
den liheralen Namenskatholiken gibt ohne Zweifel ut
wenige, Iu ihrer religiöſen Ueberzeugung vor den fort
geſchrittenſten Proteſtanten-Vereinlern ui das Geringſte vor
aus haben.

So hat ſich alſo die Conſtitution auf die Höhe der
Situation geſtellt: die traurige religiöſe Lage der Gegenwart
iſt ins rechte Li gebracht, die Uebel unſerer Zeit In In
ihren Grundwurzeln aufgezeigt. Damit drängt ſich denn aber
auch der Gedanke Chriſtus, den eilan für alle Zeiten,
un den Vordergrund, und macht ſich eltend das Bewußtſeinder Kirche von ihrer göttlichen Sendung, auf dem allein das

*
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Recht ihrer Exiſtenz und ihrer Thätigkeit beruht, und durch
velches 5 ſie nte und nimmermehr davon ablaſſen kann, die
Wahrheit Gottes, urch ve  9e geſundet, ezeugen und

verkünden;“ und iſt der heilige ater ius 1  7. der,
„nachdem niemals unterlaſſen, gemäß ſeinem en apo
ſtoliſchen Amte die atholiſche Wahrheit zu ehren und 3u
wahren und verkehrte Lehren 3u verwerfen, . da die Biſchöfe
des ganzen Erdkreiſes, durch deſſen Berufung zur ökumeni  en
Synode um eiligen Geiſte verſammelt, mit ihm als Glaubens—
richter ſitzen, beſchloſſen hat, eſtützt auf das Wort Gottes,
das geſchriebene wie das überlieferte, ſowie wir von der
katholiſchen 1 heilig behütet und unverfälſcht ausgelegt
überkommen haben, von dieſem Lehrſtuhle Petri era In eT
Angeſicht die heilbringende Lehre Chriſti zu ekunden und zu
erklären, Ugleich aber die entgegenſtehenden Irrthümer ra
der ihm von ott gegebenen Gewalt zu ächten Uund zu ver

Urtheilen.“
Chriſtus lebt fort un ſeiner Kirche, und be hat das depo-

Situm Hdei der In derſelben beſtellten unſehlbaren Lehrautorität
zur getreuen Bewahrung und zur zeitgemäßen Verkündigung
übergeben Auf dem von ius rite einberufenen vaticani—

Concile aber ſtellen der Uund die denſelben ver
ſammelten Biſchöfe der geſammten katholi  en Welt teſe un

fehlbare Lehrautorität dar, demnach aus Schri Und
Tradition, dieſen Quellen der göttlichen Offenbarungswahrheit,
jene atholiſche Lehre ſchöpft, owie ieſelbe uin den folgenden
Capiteln näher rklärt und un den weiteren Canones gegenüber
den ausdrücklich verurtheilten Irrthümern als I  e Dogma
dem katholiſchen ewiſſen zu glauben vorgelegt ird

Urch das Probmium gehörig vorbereitet, en wir uns
nunmehr die vier Capitel und die dieſen entſprechenden Canones,
le dieſelben um zweiten und ritten Theile der Conſtitution
uns vorliegen, naher
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Das er Capitel, dem die fünf erſten Canones ent

ſprechen, ande von Gott, dem Schöpfer aller Dinge, Uund
werden da als tm 1 des Glaubens rkannt und als Gegen  2
an der göttlichen Offenbarung die an ſich philoſophiſchen und
der auptſache nach auch philoſophiſch erkennbaren Fundamental⸗
Wahrheiten von der Exiſtenz des Einen wahren perſönlichenGottes, und von dem Verhältniſſe der Welt ott als dem
abhängigen Schöpfer eTr Dinge dargelegt Uund rklärt So ent  2
wickelt der er ni In der einfachſten und klarſten Weiſe
den wahren Begriff des abſoluten Weſens „D  te heilige katho  ·
liſche ſtoliſche römiſche Kirche glaubt und bekennt, daß Ein
ott iſt,‚ der ahre nd lebendige, Schöpfer und Herr des
Himmels und der Erde, allmächtig, ewig, unermeßlich, unbe
reiflich, an Erkenntniß und Willen un jeglicher Vollkommen—
heit nendlich; der, als einzig Eine, ſchlechthin einfache und
Uunwandelbare geiſtige Subſtanz, V Wirklichkeit und dem Weſen
nach von der Welt verſchieden, In ſich und aus ſich glück
elig, und über E was außer ihm iſt und gedacht werden
kann, unausſprechlich rhaben

In glei klarer und populärer Weiſe olg ſodann eine
genaue Definirung der öpfung „Dieſer alleinige wahreott hat In ſeiner üte und allmächtigen Kraft, ni
ſeine Seligkeit zu vermehren, noch auch um ſeine Vollkommen—
heit zu erlangen, ſondern dieſelbe durch die Gaben,
4 den Geſchöpfen mittheilt, zU offenbaren, nach öllig freiemRathſchluſſe, zugleich Anfange der Zeit, die eiden Reicheder Schöpfung aus Nichts hervorgerufen, die geiſtige und die
körperliche Creatur, die der Engel nämlich und die der ſichtbaren Welt, und dann die menſchliche, we  E, als beiden 9emeinſam angehörend, aus Geiſt und Körper beſteht.“

Und alles, was ott erſchuf, bewahrt und leitet
durch eine Vorſehung, die alles umfaßt, wie auch ſeine All⸗
wiſſenheit alles erkennt, auch die zukünftigen freien Handlungender Geſchöpfe
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Die Fundamenta Wahrheiten der ernun wie des

Glaubens alſo eren Gegenſätze antiken Heidenthume und
ſeinem häreti  en Ableger dem Gnoſticismus das Chriſtenthum
gleich ſeinen erſten Siegen überwunden hat erſcheinen hier
Urch das Vaticanum feierlicher Weiſe ausgeſprochen, und
dieß ganz und gar den Bedürfniſſen Unſerer Zeit entſprechen
denn modernen Naturalismus haben die Irrthümer des
en Heidenthumes und der altheidniſchen Philoſophie, inſo⸗
ferne ſie Erne falſche bar ihre Vollendung rlangt Ie auch
die hatten des Naturalismu innerhalb derr einne falſche
Gnoſis erzeugt aben, der gegenüber 8 bekanntlich ſehr wichtig
iſt Gottes Unbegreiflichkeit wie deſſen Ueberweſentlichkeit die
reihei der öpfung und den letzten Schöpfungszweck Ie
das abſolute, auch die zukünftigen freien Handlungen der Ge
ſchöpfe umfaſſende Wiſſen Gottes hervorzuheben

Was aber die fünf Canones 5„von ott und dem Schöpfer
etri ſo verurtheilen dieſelben die wichtigſten und verbreitet
en Irrthümer, den erſten Capitel dargelegten ahr  —
heiten gegenüberſtehen So verwirft CaAaN den Atheismus
als eugnung des Einen wahren Gottes des und
errn der ſichtbaren und unſit aren inge, Can. —2— aber
den Materialismus und Pantheismus, ezügli Emanatianis—
mus, wobei Ugleich Call. die mannigfachen Schattirungen
des Emanatianismus und Pantheismu ſowie dieſelben den
verſchiedenen emen alſchen Philoſophie ſind

Der Call endlich verund bezeichnet werden
urthei all die Irrthümer, we ſich auf die öpfung be
ziehen ſo den Irrthum daß nicht alle eſen, die geiſtigen
wie die körperlichen, threr ganzen Ubſtanz nach aus

und demnach nicht nur den Pantheismgeſchaffen In
Materialismus Uund die Q von ewigen Materie, die
der Schöpfung als U  rd gedient aben ſondern auch
all die Träumereien des modernen Gnoſticismus die ſeiner
Zeit „als chriſtliche Philoſophie“ auch katholiſche Kreiſe Ein
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gang gefunden und welche Unter verſchiedenen Namen und
Vorſtellungen die Welt aus Gottes Weſen oder aus
im angeblichen Weſen Gottes, aus „dem Uunklen Grunde“
oder „der Natur In Gott“ hervorgehen ließen; ſo den weiteren
Irrthum von der creatio necessaria, die bekanntlich auch vom
Güntherianismus feſtgehalten wurde; ſo den Irrthum, daß Gottes
Verherrlichung nicht einzig und alle  In der Schöpfungs—
zweck ſei, wie dieſem Irrthume der Hermeſianismus und faſt
der geſammte moderne Semirationalismus verfallen ſind

Die Lehre von der Offenbarung iſt der Gegenſtand des
weiten Capitels und eS ird hier der Unterſchied ſowohl als
der Zuſammenhang der natürlichen und übernatürlichen Ord
nung in den Grundlinien ar gezeichnet, eS werden da, wie
die Rechte der ernunft, ſo auch ihre Schranken hervorgehoben:
„Gott, der Anfang und das Ende aller inge, kann mi  e
des natürlichen Lichtes der menſchlichen ernun aus den
ſchaffenen Dingen mit Gewißheit rkannt werden; dennoch
hat S aber ſeiner Weisheit Und üte efallen, auf anderem
und zwar übernatürlichem Wege ſich ſelbſt und die Ra  I  e
ſeines ewigen Willens dem Renſchengeſchlechte zu offenbaren.
Dieſer göttlichen Offenbarung iſt 0  er zwar zuzuſchreiben,
daß das, was von den göttlichen Dingen der menſchlichen Ver—
nun und für ſich nicht unzugänglich iſt, auch un dem gen
wärtigen Zuſtande des Menſchengeſchlechtes von Allen ohne
Schwierigkeit, mit feſter Gewißheit und ohne Beimiſchung von
Irrthum rkannt werden kann. Dennoch iſt nicht deſſent⸗
willen die Offenbarung Unbedingt nothwendig zu nennen, ſon
dern darum, eil ott in ſeiner Unbegrenzten üte den Men
ſchen für ein übernatürliches Ziel eſtimm hat, zur Theilnahme
nämlich den göttlichen Gütern, L die Erkenntniß des
menſchlichen Geiſtes öllig überſteigen.“

Dieſe 90  1 Offenbarung, unſere Conſtitution
weiter fort, iſt in der eiligen Schrift und un der mündlichen
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Ueberlieferung enthalten. Es wird ſodann ausdrücklich das
dießbezügliche tridentiniſche Decret über den Canon der hei  2
igen Schrift erneuer und C1 zugleich utm inblicke auf nach⸗
tridentiniſche und insbeſonders neuere Irrthümer der Begriff
der Inſpiration chärfer beſtimmt: „Die Kirche 90 ſie für
heilig und canoniſch, nicht deshalb, eil ſie, lediglich durch
menſchliche Thätigkeit 3u Stande gekommen, durch deren An

gut geheißen worden; noch deshalb nur, eil ſie die
Offenbarung ohne Irthum enthalten; ſondern um e  illen,
eil ſie nach der Eingebung des heiligen Geiſtes niedergeſchrieben,
ott zUum Urheber aben und als der tł ſelbſt über
geben worden ſind.“

In gleicher Weiſe ird das tridentiniſche Deceret über
die Auslegung der heiligen Schrift erneuert, ſo zwar, daß das

zugleich authentiſch näher ahin ausgelegt wird: „In
en des Glaubens und der Sitten, die chriſtliche
Auferbauung etreffen, iſt als der wahre Sinn der eiligen
Schrift derjenige zu erachten, welchen Unſere heilige Mutter,
die irche, feſtgehalten Uund feſthält, da ihr zukömmt, über
den wahren Sinn und die Auslegung der eiligen riften
zu urtheilen, wonach Niemandem rlaubt iſt, dieſen
Sinn oder auch die heilige Uebereinſtimmung der ater
die heilige Schrift auszulegen.“

Von den hieher gehörigen Canones erwir der er
die Behauptung, daß unmögli ſei, den Einen und wahren
Gott, unſern Schöpfer und Herrn, aus den erſchaffenen Dingen
durch das natürliche Licht der menſchlichen ernun mit Ge
wißheit zu erkennen, ſo daß durch denſelben auch olgende vier
Lehrſätze beſtimmt und präcis verpönt erſcheinen: Die 0
ernun vermag nicht den wahren Gott, ſondern nUuLr jene
abſolute Weſen, wie ＋. auch der Pantheiſt annimmt, mit ver

nünftiger Gewißheit erkennen, und der Pantheismu kann
er nicht durch die 0 ernun widerlegt werden Die
ernun kann nicht bloß durch ihr natürliches Licht, ſondern
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vielmehr nur durch Offenbarung und Ueberlieferung zur Erkennt-—
niß des wahren Gottes kommen; oder te Vernunft ewinnt
leſe Erkenntniß nicht aus den Geſchöpfen durch das vernünftigeDenken oder Dieſer Vernunfterkenntniß die vernünftige
Gewißheit. Die natürlichen und vernünftigen Vorausſetzungen der
Religion, die ſogenannten praeambula Hdei der en Theologie,
ſind demnach wie die Angriffe argliſtiger Feinde, ſo
die alſche Vertheidigung wohlmeinender, aber irregeleiteter Ver—
theidiger der Religion (Traditionaliſten, Ontologiſten)ergeſtellt.

Der weite Canon belegt ene mit dem Anathem, welche
die Möglichkeit oder die Nützlichkeit einer übernatürlichen Offen
barung beſtreiten.

Der dritte Canon verwirft die Behauptung, daß eS
nöglich ſei, daß der Menſch von ott zu einer höheren, als
der bloß natürlichen Erkenntniß und Vollkommenheit rhoben
werden, ondern daß der en zu allem Wahren und Guten
lediglich aus ſich ſelbſt durch den rechten natürlichen Fortſchritt
gelangen könne und er  ein alſo hiemit der Natura—
lismus und der ihm entſprechende Rationalismus In allen
ſeinen Formen und Abarten verworfen, mag eine jede en
barung eugnen oder von einer Offenbarung nur wiſſen wollen
uim Sinne einer „Erziehung des Menſchengeſchlechtes zur bloßen
Vernünftigkeit und natürlichen Sittlichkeit,“ eine Erziehung,deren der mündig gewordene en entbehren kann; oder mag
ELr endlich die Offenbarung übernatürlicher Geheimniſſe und die
Erhebung zu einer übernatürlichen Gerechtigkeit und Seligkeit
eugnen oder irgendwie verkümmern.

Der vierte Canon endlich nimmt die Canonicität der
eiligen Schrift In threr ganzen Vollſtändigkeit und ihre gött⸗
liche Inſpiration un Schutz

Ohne auf philoſophiſche und theologiſche Details einzu⸗
gehen, Iin hier alle modernen philoſophiſchen Uund theologiſchen
Grundirrthümer abgewieſen, eine ethe von Irrthümern, Un
klarheiten und Mißverſtändniſſen, wie ſie In den etzten Zeiten
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auch In der katholiſchen Wiſſenſchaft und denzuſolg⸗ auch im
en ſo manches Ute beeinträchtigt und ſo manches
befördert habe, iſt beſeitigt, und auf katholiſchem en iſt
aufs neue aller zerſetzenden rationaliſtiſchen Kritik der undurch⸗—
——  are Damm der kirchlichen Autorität entgegengeſtellt, ſo
jedo daß nehen der Integrität des Glaubens die berechtigte
reihei der wiſſenſchaftlichen Exegeſe geſicher iſt

Im naturgemäßen Anſchluſſe die ehre von der Offen
barung rei ſich als rittes Capitel jenes „von dem Glauben“

Gegenüber dem Grundirrthume unſerer Zeit, daß es keine
intellectuellen Pflichten und insbeſonders ke  mne zu glauben
gebe, ird im ritten Capitel vor Allem aus der abſoluten
Abhängigkeit des Menſchen von ott die des Glauben
gefolgert: „Da der Menſch von ott als ſeinem Schöpfer und
errn ganz und gar abhängig Uund die erſchaffene Vernunft
der unerſchaffenen Wahrheit völlig unterworfen ſo ſind wir
auch gehalten, Gott, offenbart, durch den lau
ben vollen ehorſam des Verſtandes und des illens leiſten.“

Sofort wird der Glaube näher efinirt, als „Die üher
natürliche Tugend, vermöge welcher wir unter nregung und
Beiſtand der na Gottes das, was EL geoffenbar hat, für
wahr halten nicht der inneren mit dem natürlichen 1
der ernun erkannten Wahrheit der inge, ſondern
des Uſehen des offenbarenden Gottes ſelbſt, der da nicht
etrogen werden, noch etrügen kann.“

Wir en hier allerdings nur der alten Wahrheit au
neue Ausdruck egeben, aber wir werden dieß nicht für über
flüſſig halten, enn wir edenken, wie die Neuzeit ern wahres
Chaos der mannigfaltigſten Begriffsbeſtimmungen vom Glauben
hervorgebracht hat, die auch vielfach in die moderne atholiſche
Theologie Eingang gefunden aben

Urde vorhin eſtimm erklärt, daß der Glaubensgrund,
das motivum oder Objectum Ormale fidei, einzig und alle  In
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die göttliche Autorität iſt, ſo ird nunmehr dargelegt, wie ſichdie auf den ſogenannten Motiva credibilitatis beruhende ver⸗
nünftige Gewißheit der Glaubwürdigkeit 3zUm Glauben ſelbſterhalte, und dieß In einer Weiſe, daß ami die Freiheit nichtminder wie die Supernaturalität des Glaubens Uund des Glaubens  2

die Verirrungen des Rationalismus, wie eines
alſchen Myſticismus geſtellt erſcheint: „Damit der Ge
horſam unſeres Glaubens mit der ernun im Einklange ehe,
hat ott gewollt, daß ſich mit dem inneren Beiſtand des hei
igen Geiſtes äußere Beweiſe ſeiner Offenbarung verbinden,die göttlichen Thaten nämlich, Uund zuvörderſt die Wunder und
die Weisſagungen, we  L, da ſie Gottes Allmacht Uund unen
2 Wiſſen klar bor üugen ſtellen, ſichere Uund der
Faſſungskraft Aller angemeſſene Zeichen der göttlichen Offen
barung ſind Wenn aber auch die Zuſtimmung des Glaubens
keineswegs ein linder Trieb der Seele iſt (d ohne vernünf⸗
tige Einſicht In die Gründe der Glaubwürdigkeit ſtattfindet);
ſo kann doch Niemand der Predigt des Evangeliums beiſtim

—

2
men, te eS nothwendig iſt zur Erlangung des Heiles ohne
Erleuchtung und Eingebung des eiligen Geiſtes, welcher e
llen ſüß und et macht, der aAhrhei beizupflichten und zu
glauben Deshalb iſt der Glaube und für ich, auch wenn

durch die te nicht werkthätig iſt, ein Geſchenk Gottes
und der Glaubensacet etn Heilswerk (actus Salutaris), wodurch
der en ott ſelbſt freien khorſam leiſtet, indem ETL der
Gnade desſelben, welcher 4 widerſtehen könnte, beiſtimmt und
mit ihr mitwirkt.“

Sodann verbreitet ſich die Conſtitution über den Umfang
des Glaubens und über die Bedeutung der te für das
Zuſtandekommen des Glaubens: „Mit göttlichem und katho  7  2
liſchem Glauben iſt alles Dasjenige zu glauben, was tn dem
geſchriebenen oder überlieferten orte Gottes enthalten iſt,
und von der ir entweder durch eine feierliche Entſcheidung
oder durch ihre gewöhnliche und allgemeine Lehrthätigkeit als

23*
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von ott geoffenbar zu glauben vorgeſtellt ird Weil
aber ohne Glauben unmögli iſt,‚ ott zu gefallen und zur
Gemeinſchaft ſeiner Kinder zu gelangen, darum iſt ohne den
Glauben Niemandem je die Rechtfertigung zu Theil geworden
und Niemand wird, oferne nicht bis das Ende in ihm
verharrt, das ewige Leben erlangen. Damit wir jedo der
Pfli den wahren Glauben anzunehmen und ſtandhaft In ihm
zu beharren, zu enügen vermöchten, hat ott durch ſeinen
eingebornen Sohn die ir eingeſetzt und mit offenkundigen
Merkmalen ſeiner Einſetzung verſehen, auf daß ſie bvon Allen
als Wächterin und Lehrerin ſeines geoffenbarten ortes
kannt werden könnte Denn einzig und allein der katholiſchen
Kirche iſt alles das eigen, was von ott tn ſolcher Fülle und
ſo wunderbar geordne iſt, um die Glaubwürdigkeit der i
en eligion augenſcheinlich u machen Ja, die Kirche iſt
und für ſich ſelber, ihrer wunderharen Ausbreitung nam
lich, threr leuchtenden Heiligkeit und unerſchöpflichen
Fruchtbarkeit in allem uten, wegen der katholiſchen Einheit
und unüberwindlichen Dauer, gewiſſermaßen ein gewaltiger und
etiger Glaubens⸗Beweggrund und ern unwiderlegbares Zeug
niß für ihre göttliche Sendung So geſchie E daß ſie
ein Unter den Völkern aufgerichtetes Wahrzeichen, owohl ene

ſich inladet, noch ut zUum Glauben gekommen ſind,
als auch ihre Kinder ge  t macht, daß der Glaube, den ſie
bekennen, auf dem ſicherſten Grunde ruht Zu dieſem Zeugniſſe
1 die wirkſame der raf von oben Denn, der Herr
in ſeiner übergroßen üte erweckt und unterſtü nicht nur

vermitte ſeiner nade die Irrenden, daß ſie zur Erkenntniß
der Wahrheit gelangen können, ſondern Jene, CL aus
der Finſterniß verſetzt hat in ſein wunderbare icht, beſtärkt

auch vermittelſt der Gnade, auf daß ſie In demſelben 1
beharren: da 47 Niemand verläßt, nicht verlaſſen ird.“

Aus dem Geſagten ird nun endlich eine Schlußfolgerung
gezogen rückſichtlich der Lage der Gläubigen und Jener, die
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noch nicht zum Glauben gelangt ſind „Die Lage Jener, welche
vermöge des himmliſchen Geſchenkes des Glaubens der atho⸗
liſchen Wahrheit beigetreten ſind, und Derjenigen, L von
menſchlichen Meinungen verleitet, einer alſchen Religion 0
hangen, iſt Urchaus nicht die gleiche; denn Jene, we  E, unter—
wieſen von der irche, den Glauben angenommen aben, können
niemals einen gere  en Grund aben, dieſen Glauben ändern
oder in Zweifel zu ziehen.“ atürlich, teſe eſitzen 10 nicht
bloß Im 0  en Maße genügende motiva credibilitatis, ſon⸗
dern auch, was noch eit mehr iſt,‚ das Licht des Glaubens
und die jede natürliche Gewißheit übertreffende aubens  2
gewißheit.

In den dieſem ri en Capitel entſprechenden ſechs Canones
In olgende, dieſen Wahrheiten widerſprechende Irrthümer
beſonders hervorgehoben und mit dem Anathem belegt:

Die Behauptung, „die menſchliche ernun ſei ſo unab
hängig, daß ihr der Glaube von ott nicht eſohlen wer⸗
den könne“;
die Behauptung, „der göttliche Glaube unter  eide ſich
ni von dem natürlichen Wiſſen von ott und den ſitt

2
en Dingen, und deshalb ſei zUum göttlichen Glauben
nicht erforderlich, daß die geoffenbarte ahrhei des
Anſehens des offenbarenden Gottes geglau werde“;
die Behauptung, „die göttliche Offenbarung könne durch
äußere Zeichen nicht glaubwürdig gemacht werden, und
aher müßten die Menſchen bloß durch eines eden innere
Erfahrung oder durch beſondere Eingebung zum Glauben
bewegt werden“;
die Behauptung, „Wunder eten unmöglich, und es ſeien
deshalb alle Berichte von ſolchen, ſie auch in der
eiligen Schrift enthalten ſind, Unter die Fabeln und Mythen
zu verweiſen; oder können under niemals mit Ge
wißheit erkannt, noch durch dieſelben der 9  t  e rſprung
der chriſtlichen Religion gehörig ewieſen werden“;
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die Behanptung „die Zuſtimmung des chriſtlichen lau
bens ſei keine reie, ſondern werde durch die Beweiſe der
menſchlichen ernunft aufgenöthigt; oder ledigli
lebendigen Glauben, welcher durch die te werkthätig iſt,
ſei die Gnade Gottes nothwendig“
die Behauptung, „die age der Gläubigen und Jener,

zu dem allein wahren Glauben noch ni gekommen
ſind, ſei die gleiche, ſo zwar, daß die Katholiken berechtigt
ſein könnten, den auben, welchen ſie unterwieſen von

der Kirche angenommen aben, un Zweifel 3u ziehen, ihre
Zuſtimmung einſtellend, bis ſie den wiſſenſchaftlichen Beweis
der Glaubwürdigkeit und Wahrheit ihres auben voll
en haben.“

Hiemit iſt enn owoh auf der einen ette dem atto⸗
naltsmu in Glaubensſachen In all ſeinen Geſtalten entgegen—
9  E  Un und e er  ein auf der andern ette nicht minder
jenes Extrem verurtheilt, welches in verſchiedenen Formen den
vernünftigen Beweis der Glaubwürdigkeit und damit die ver

nünftige Vorausſetzung des Glaubens eugnet.

Das vierte Capitel endlich legt das Verhältniß des lau
bens zur ernun dar emd der in ununterbrochener Ein—
helligkeit feſtgehaltenen ehre der Kirche von einer doppelten
Ordnung der Erkenntniß, verſchieden von einander dem Prin⸗
Cipe und dem Gegenſtande nach, werden die Grenzen en
Theologie und Philoſophie feſtgeſtellt: „Dieſes hat auch
die U in ununterbrochener Einhelligkeit feſtgehalten, und
hält feſt,‚ daß eine zweifache Ordnung der Erkenntniß
gibt, verſchieden nicht nur uim rſprung, ondern auch uim egen⸗
ſtande; im rſprung nämlich, weil wir Iu der einen durch die
natürliche ernunft, In der andern durch den göttlichen lau⸗
ben erkennen; tm Gegenſtande aber, eil über dasjenige hinaus,
was die natürliche Vernunft erfaſſen kann, uns Geheimni
zu glauben vorgelegt werden, In ott verborgen ſind
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und einzig und alle  In vermöge göttlicher Offenbarung kund
werden önnen.“

Sodann wird ezügli des Verhältniſſes der Vernunft
zu den Glaubensgeheimniſſen rklärt „Die durch den Glauben
erleuchtete ernunft, ſie mit Fleiß, Frömmigkeit und
Beſonnenheit forf erreicht zwar Unter Gottes Beiſtand ein
gewiſſes und dazu förderliche Verſtändni der Glaubens  2
geheimniſſe, theils aus Vergleichung mit jenen Dingen, 7
ſie auf natürlichem Wege erkennt, theils aus dem Ufammen⸗
ange der Geheimniſſe ſelbſt untereinander Und mit dem letzten
tele des Menſchen; niemals jedo wird ſie in den an
geſetzt, dieſelben zu erkennen glei den Wahrheiten, e den
ihr eigenen Gegenſtand bilden Denn die göttlichen Geheim⸗
ni überſteigen ihrer atur ſelber nach dergeſtalt die geſchaf
fene Vernunft, daß ſie auch, nachdem ſie geoffenbar und gläu  2
big angenommen ſind, dennoch mit dem Schleier dieſes lau
bens hedeckt und In ein gewiſſe Dunkel gehüllt leiben, ſo
ange wir In dieſem ſterblichen Leben ilgern, fern vom errn
denn uim Glauben wandeln wir und nicht Iim Schauen.
Aber wenngleich der Glaube über die ernun geht, ſo kann
dennoch nie wiſchen Glauben ud Vernunft ein wirklicher
Widerſpruch eſtehen: da erſelbe Gott, welcher die Geheim⸗
niſſe offenbar und den Glauben eingießt, dem menſchlichen
Geiſte das Licht der Vernunft egeben hat, ott aber ſich ſelbſt
nicht verleugnen, noch auch das 0  re dem Wahren jemals
widerſprechen kann. Der leere ein aber eines ſolchen ider  —
pruches en  L hau aher, eil entweder die aubens
Wahrheiten nicht nach dem Sinne der Kirche verſtanden und
rklärt worden ſind oder weil willkürliche Meinungen für Aus
ſprüche der ernun gehalten werden.“

emgema wiederholt das vaticaniſche Concil, das ſo
ſagen Schluſſe des rationaliſtiſchen Zeitalters ſteht, die
dogmatiſche Erklärung des im Zeitalter der Renaiſſance
Beginne dieſer We  eriode gehaltenen ünften Lateranconcils,
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„daß jede Behauptung, e mit ahrhei des erleuch
auben im Widerſpruche durchaus iſt .

und eS vindieirt daraus auch a  e  e der irche, 3Uu⸗
glei mit dem apoſtoliſchen ehramte den Auftrag erhalten,
die Hinterlage des Glaubens 3u behüthen, das Recht und die
Pflicht „die Wiſſenſchaft die ſich fã dieſen Namen
aßt verurtheilen, ami Niemand getäu werde durch
Weltweisheit und eitlen Trug 76 „Und arum iſt ſo
i weiter allen Chriſtgläubigen ni nur verboten derͤ—
lei Meinungen, anerkannter en Widerſpruche mit
der Glaubenslehre ſtehen namentlich enn ſie von der ——
verworfen worden, als berechtigte wiſſenſchaftliche Ergebniſſe
zu vertheidigen, ondern ſie ſind vielmehr Urchaus verpflichtet,
dieſelben als Irrthümer anzuſehen, e den trügeriſchen Schein
der ahrhei zur Schau tragen.

ber zwiſchen Glauben und Vernunft beſteht nicht nuLr

ni ern Widerſpruch, ſondern ſie unterſtützen ſich auch gegen
ſeitig „Nicht allein dieſer Beziehung, daß ſich
Glaube und Vernunft niemals widerſprechen können, ſondern
ſie Unterſtützen ſich auch gegenſeitig; da die re Vernunft die
Grundlagen des Glaubens darthut und von deſſen Licht 4

derleuchtet die Wiſſenſchaft der göttlichen Dinge ausbildet
Glaube aber die ernun von Irrthümern befreit und davor
ewahrt und ſie mit mannigfacher Erkenntniß bereichert Weit
entfernt deshalb daß die Ir der ege der menſchlichen
Künſte und Wiſſenſchaften entgegen ware, unterſtützt ſie viel
mehr und fördert ſie dieſelben vielfältiger Weiſe Denn ſie
verkennt weder, noch mi  a  e ſie den Nutzen, welcher dem
menſchlichen eben aus ihnen zufließt ſie rkennt vielmehr
daß jene, ſowie ſie von ott dem errn des Wiſſens her  2
kommen auch, enn ſie rechter Weiſe behandelt werden,
zu ott mit ſeinem Gnadenbeiſtande hinführen Eben ſo wenig
verbietet ſie ürwahr, daß teſe Wiſſenſchaften, jede ihrem
Bereiche thren Principien und threr elgenen Lehrweiſe
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folgen aber indem ſie teſe gebührende Freiheit anerkennt iſt
ſie orgſam darauf bedacht daß jene mit der göttlichen Lehre
ſich nicht Widerſpruch ſetzen und ſo Irrthümer M ſich auf⸗
nehmen; oder daß ſie, die eigenen Grenzen überſchreitend, iu
das Gebiet des Qauben ſich eindrängen Uund dort Verwir—
rung anrichten. 4

Zuletzt wird noch daran erinnert daß die Glaubenslehre
nicht wie enn philoſophiſches Syſtem dem en Geiſte
zur Ausb  bildung und Umgeſtaltung übergeben ondern als eine
90 Hinterlage der Kirche zur treuen Bewahrung und un

fehlbaren Auslegung anvertraut iſt „Deshalb iſt auch, ird
da endlich emerkt allzeit unn der eiligen aubens
lehren feſtzuhalten welchen Unſere heilige Utter die Kirche
einmal ausgeſprochen hat und uie darf, Unter dem Schein und
Vorwande ieferer Einſicht von eben dieſem Sinne abgewichen
werden Es alſo und mehre ſich vielfach und kräftig,
wie bei den Einzelnen, ſo bei Allen wie dem Menſchen
ſo der ganzen Kirche mit dem Fortſchritte der 0  re und
Jahrhunderte die Erkenntniß, die Wiſſenſcha die Weisheit
Alles jedo innerhalb der Grenzen, unveränderten
ogma, unveränderten Sinne, unveränderten Gedanken

So en wir denn dieſem Capitel mit großen und
deutlichen Zügen jene unverrückbaren Normen verzeichnet nach
denen die armonie wiſchen Glauben und Wiſſen ewahrt
ird und welchen ſich und außerhalb dem katholi  en
ager die Verſöhnung des Glaubens mit der wahren Wiſſen

zu vollziehen hat und ehen den dieſer Inſi herr—
enden Grundirrthümern reten die dieſem Capitel entſprechenden
drei etzten Canones uu präeiſer Weiſe gegenüber, indem nam

lich olgende Behauptungen mit dem Anathem belegt werden
„1 In der göttlichen Offenbarung ſind keine wahren und eigent⸗
lichen Geheimniſſe enthalten, ondern alle Glaubenslehren önnen
durch die gehörig ausgebildete ernun aus natürlichen Prin⸗
Cipten begriffen und ewieſen werden „2 Die menſchlichen
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Wiſſenſchaften ſind mit ſolcher reihei zu betreiben, daß deren
Aufſtellungen, auch ſie der geoffenbarten Wahrheit wider  2
ſtreiten, als wahr beibehalten und von der Kirche nicht ver
urtheilt werden können.“ „3 Es iſt möglich, daß den von der
U aufgeſtellten Glaubenslehren irgend einmal gema dem
Fortſchritte der Wiſſenſchaft ein anderer Sinn beizulegen ſei
als der, welchen die 1 verſtanden hat und verſteht.“

Wir hätten alſo unſere Urze nalyſe der erſten dog—
mati  en Conſtitution des vaticaniſchen Coneils beendet, und
wir zweifeln nicht, ieſelbe habe die Bedeutung und Wichtig—
keit dieſer Conſtitution zur Genüge hervortreten laſſen hat
ami das Concſil eben ſeine er Hauptaufgabe nach Gebühr
gelöſt, nämlich: die Erklärung der katholiſchen Grundſätze üher
Glauben und Wiſſen gegenüber der falſchen Wiſſenſchaft unſeres
Zeitalters; 10 kann In derſelben einen vollſtändigen Grund  2
riß der katholiſchen Apologetik des Chriſtenthumes erblicken, der
ſich un logiſcher olge in den vier Capiteln aufſteigen Usbaut
und ſich zu einem ebenſo rationellen und innerlich feſt verbun  2
denen, wie für den gläubigen Sinn troſtreichen und geiſtiger
Fülle fruchtbaren Gefüge verkettet

Wenn aber da bO alle Irrthümer der neueren Zeit
präcis verworfen erſcheinen, ohne daß jedo Namen enannt
und ohne daß beſondere eme cenſurirt ſind; wenn hier
nuLr die Wahrheiten objectiv ausgeſprochen und ebenſo die ent—
gegenſtehenden Irrthümer gekennzeichnet ſind ſo iſt das eben
der evidente Beweis von der großen onung, Vorſicht und
Liebe, mit der die 1 In der Löſung ihrer Aufgabe verfährt,
und mit der ſie um inne ihres errn und Meiſters den
glimmenden och ni auslöſchen und das geknickte Rohr
ni zerbrechen will SP


